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Lesepredigt

15. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (12. Juli.2015)
L 1: Am 7, 12-15    

              L 2: Eph 1, 3-14 

                    Ev: Mk 6, 7-13 
Einen Hajk zu unternehmen bedeutet bei den Pfadfindern: Einige Tage in der Gruppe unterwegs sein, einfach zu leben, wenig mitzunehmen, evtl. einige Zeltplanen für die Nacht. Oder man fragt bei Bauern oder in Pfarrhäusern nach einem Nachtlager. Alles Lebensnotwendige müssen die einzelnen auf dem Rücken tragen.

Diese Hajks sind ganz einprägsame Erlebnisse. Man erlebt, dass man nicht viel Besitz braucht. Man lernt Vertrauen, weil man nicht weiß, wo man abends einen Platz zum Schlafen findet, und merkt, dass sich immer etwas findet und Gott für mich sorgt.

Liebe Schwestern und Brüder, an diese Hajks der Pfadfinder erinnert mich die Aufforderung Jesu an seine Apostel, bei ihrer Aussendung fast nichts auf den Weg mitzunehmen, sich auf das wirklich Notwendige zu beschränken und Sicherheiten hinter sich zu lassen. Ich frage mich, was wir Christinnen und Christen heute als Gepäck und Ausrüstung brauchen. Was heißt diese Aussendung der Jünger für uns heute? Was würde uns Jesus heute mit auf den Weg geben? Was ist die notwendige Ausrüstung von uns Christen heute?

Liebe Schwestern und Brüder, ich möchte euch 5 Ausrüstungsgegenstände für heute vorschlagen. Gegenstände ist wohl der falsche Ausdruck. Es sind eher 5 Haltungen.

1. Einen festen Stand im Glauben.

Es ist heute wie zur Zeit Jesu nicht selbstverständlich, seinen Glauben zu leben. Man muss schon oft gegen den Strom schwimmen. Vieles, was noch vor 30 Jahren im Ort selbstverständlich war, ist es heute nicht mehr: Der Gottesdienstbesuch, die christlichen Symbole und Bräuche in der Familie vom Tischgebet bis zum Weihwasser,  der Sonntag als gemeinsame freie Zeit.

Als Christ brauche ich heute Entschiedenheit. Ich kann nicht einfach im Strom mitschwimmen. Mein Glaube wird nicht von außen gestützt, die Standfestigkeit im Glauben muss von mir selbst, aus meinem Inneren kommen. So wie es von Amos in der Lesung berichtet wird: Ich bin niemand verantwortlich. Ich bin kein bezahlter Profet, sondern von Beruf Bauer. Aber Gott bin ich verantwortlich. Weil ich an ihn glaube, stehe ich hier. Er hat mich von meiner Herde weggeholt und mir gesagt: Geh!

Oder wie es die Jünger Jesu tun sollen: Wenn euch ein Ort nicht aufnimmt, dann geht selbstbewusst weiter und schüttelt den Staub von euren Füßen.

2. Eine lebendige Beziehung zu Gott

Diese Standfestigkeit kommt nicht von alleine. Ich muss meine Beziehung zu Gott pflegen. Mir Zeit nehmen, um auf sein Wort zu hören, im Gebet, in Meditation, beim Lesen in der Bibel, im Gespräch mit anderen, im Gottesdienst, auf einer Wallfahrt...

Aus der Beziehung zu Gott bzw. zu Jesus wächst der Mut und das Vertrauen der ausgesandten Apostel wie des Profeten Amos. Sie hören auf das, was Gott ihnen sagen will.

3. Mut zur Einfachheit

Es braucht Mut, Sicherheiten hinter sich zu lassen. Aber auch das ist ein notwendiges Gepäckstück. Als Christen nützt uns heute eine Kirche, die viel besitzt, triumphierend und prunkvoll auftritt sehr wenig. Sie ist eher ein Hindernis. Versuchen wir doch, uns auf das Wesentliche zu konzentrieren – oder besser: zu beschränken.  Die Liebe Gottes zu leben, ohne Netz und doppelten Boden.

Nichts außer dem Wanderstab auf den Weg mitzunehmen: Kein Geld, kein Brot, keine Vorratstasche... Franz von Assisi hat das sehr wörtlich genommen. Und hat die Kirche damals wirklich verändert.

4. Der Dienst am anderen

Die Jünger heilen Kranke und befreien Menschen von ihren Dämonen. Sie setzen sich für andere ein. Das ist auch für uns heute ein notwendiges Gepäckstück. Mein Glaube zeigt sich daran, dass ich mich für Menschen in Not einsetze. Dass ich für andere einfach da bin. Ohne tätige Nächstenliebe ist mein Glaube leer.

5. Die Gemeinschaft

Die Jünger gehen nicht alleine. Sie werden zu zweit ausgesendet. Christsein kann ich auf Dauer nicht alleine. Ich brauche andere Menschen, die mit mir gehen. Die mich stützen und begleiten. Die mich in Frage stellen und herausfordern. Das fehlt oft in unseren Familien und christlichen Gemeinden: Dass wir Menschen haben, mit denen wir über unseren Glauben und unsere Zweifel sprechen. Kleine Gemeinschaften, die sich gegenseitig stützen und auf dem Glaubensweg weiterbringen.

Liebe Schwestern und Brüder, lasst uns doch diese Gepäckstücke mitnehmen, vielleicht zunächst probeweise das eine oder andere, und ausprobieren, was geschieht. Wir sollten aber neben dem Einpacken nicht vergessen auszupacken (was ja vielleicht noch schwerer ist): Nämlich den unnötigen Ballast zu Hause lassen.
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